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cehr 1n€e wissenschaftliche Abhandlung umfassen wen1ge Z eilen bis ein1ge Seiten. Der
über Clie Quellen Benedikts: vielmehr möchte Zugang diesen alten Zeugnissen fällt nicht

„dem Mönch VOo  3 heute ein1ge Krıterlen Immer leicht. Deshalb 1st guL, sich Immer
Cdie and geben, Cdie ihm erlauben, mMmiftfen IMn wieder den chluss der Einleitung ın Erinne-
SeINer eit Uun: doch frei VOo  3 dem Diktat einer rung rufen: „ DE lexte wollen gelesen se1IN,

WIE 111a ın einem LEese- der Bilderbuch blät-rein profanen ‚Zeitgemäßheit Mönch ın jenem
authentischen ınn se1IN, WIE ih Makarios tertT, Uun: jedes einzelne Stück{ für sich allein
der Grofße definiert hatte  n (17f.) DDas 1la des betrachtet werden, hne Vergleich, hne Wer-
Wustenvaters erscheint gleich WEe] Mal „Der L(ung. Erst dann offenbart SeE1INE eigentliche,
Mönch wird deshalb ‚Mönch‘ genannt, weil SeE1INE SallZ persönliche Schönheit, ın der uUu1$s eın
bei Nacht Uun: bei Jag miıt ott Zwiesprache leiser, ferner, ber cehr tröstlicher Widerschein
Hält Uun: allein das, WA1S (‚ottes 1st, Ssinnt, hne eiInNnes ın ott verborgenen Lebens Uun: Sterbens
e{[waAS auf Erden besitzen.“ (16, 52) Kun- aufleuchtet, zugleich jedoch Uun: das 1st das
{ den Weg aufzeigen einer „VOoL allem Entscheidende Jener 1n€e un: eiNZIgE Tod, der

praktischen Wiederentdeckung a ll des ‚Schö- uUu1$s VOo Tod zu Leben erlöst.“ (27)
nen, Cdas die heiligen altler ‚gesagtl un: Während MI1r 1mm ersien Band VOo  3 Gabriel
haben CC (34) Benedikt VO  3 Nursıia 6 Jh.) celhbst unge vierzehn gravierende typografische
stand SallZ ın der Tradition des christlichen Fehler aufgefallen sind, fehlen 1mm zweıiten Band
Mönchtums VOT ihm „Benedikt scheint nahezu VOo  3 Feldhohn un: Kafftanke Cie Belegstellen
alles gelesen haben, WA1S damals - der Sterbeberichte. Gerade 1ne Buchreihe, Cie

sich Interessenten Uun: Kenner des Mönch-tischer Llteratur Orjientalischen Ursprungs ın
lateinischer Übersetzung finden war (45) [UMS richtet, collte Stellenangaben auf-
Wiıe cehr der Mönchsvater des Abendlandes Wwelsen. Ärgerlich 1st B., Cie /iıtate AUS den
Uun: Patron kuropas sich dem Östlichen Mönch- Apophthegmata Patrum hne Nummerlerung
[[U  3 der Frühzeit verdankt, wurde ın der Tat vorzunhnden Uun: daher nicht hne weliteres
YST ın den etzten Jahrzehnten 1TICU bewusst. So ın gangıgen Ausgaben aufinden können
1st benediktinisches Mönchtum heute Immer 41-48).

Kremsmunsteruch auf Benedikts Quellen rückverwiesen. [ )a- Bernhard Eckerstorfer OSB
durch weilß sich der zeitgenössische Gottsucher
ın 1n€e monastische COPMAMUNLO SANCIOTrUM e1IN-
gebunden (25) Cdie sich insbesondere auf Cdas
Uun: Ih bezieht. Mehrfach ıtiert unge da- + Siıll, Barnhard: DITZ uns des Sterhbens

(Topos Taschenhbücher 691) Verlagsge-her Evagrıus Ponticus +399 Man MUSSE den
eigenen Fulfßs ın dieselbe Spur gESEIZL haben, Cdie menmschaft 0DO0S Dlus, Kavelaer 2009

Uuro /,90 (D) uro 3,20 (A) ( HF 15,00uUu1$s Cdie Altväter hinterlassen haben (33, 42, 46) ISBEN Y /8-3-8367/-0691-Gegen Ende des Buches cchreibt unge über
Cdie gegenwartige Kenalssance des eremitischen Bernhard Sill, Moraltheologe der Katholi-
Lebens 1n€e Existenzform, Cdie der UflOor ce1t schen Nıversı[al Eichstätt, beschäftigt sich
19580 celhbst 1mm cschweizerischen Tessin führt schon ce1t längerer e1t miıt Fragen der ‚dIS

Der Zzwelte Band der Reihe „VWEeE1- vivendi al morjendi“ So ın dem VOo  3 ihm 20058
edierten Werk „Christliche Lebenskunst“SUNSCH der Väter  6C erschien bereits 1964 1mm

doppelten Umfang unfer dem Titel Siehe da 282-293 „Sterben ew1ges Leben 1-

hin ich {IAas Zeugnis heiliger alter und Mönche ten IhPQ 157 90-92 SOWI1E 1mM
Vorn der etzten Stunde. In einer berührenden 001 erschienenen Bändchen „DIe uns des
Einleitung WwIe der gesamte Band VO  3 Jako- Sterbens“ m ıt Bildern der Künstlerin Renee
bus Kafftanke (QSB gekürzt) cschreibt Sophronia Rauchalles.
Feldhohn (QSB VOo  3 der heutigen „Not, nicht Der vorliegende Titel greift das I1hema C1 -

nNEeuL auf Uun: versucht selinen Lesern auf 11UTmehr richtig csterben können“ (19) S1e meılnt
„Lehrmeister des Sterbens217  Spiritualität  sehr um eine wissenschaftliche Abhandlung  umfassen wenige Zeilen bis einige Seiten. Der  über die Quellen Benedikts; vielmehr möchte  Zugang zu diesen alten Zeugnissen fällt nicht  er „dem Mönch von heute einige Kriterien an  immer leicht. Deshalb ist es gut, sich immer  die Hand geben, die es ihm erlauben, mitten in  wieder den Schluss der Einleitung in Erinne-  seiner Zeit und doch frei von dem Diktat einer  rung zu rufen: „Die Texte wollen gelesen sein,  wie man in einem Lese- oder Bilderbuch blät-  rein profanen ‚Zeitgemäßheit‘ Mönch in jenem  authentischen Sinn zu sein, wie ihn Makarios  tert, und jedes einzelne Stück will für sich allein  der Große definiert hatte.“ (17f.) Das Zitat des  betrachtet werden, ohne Vergleich, ohne Wer-  Wüstenvaters erscheint gleich zwei Mal: „Der  tung. Erst dann offenbart es seine eigentliche,  Mönch wird deshalb ‚Mönch‘ genannt, weil er  seine ganz persönliche Schönheit, in der uns ein  bei Nacht und bei Tag mit Gott Zwiesprache  leiser, ferner, aber sehr tröstlicher Widerschein  hält und allein das, was Gottes ist, sinnt, ohne  eines in Gott verborgenen Lebens und Sterbens  etwas auf Erden zu besitzen.“ (16, 52) Bun-  aufleuchtet, zugleich jedoch - und das ist das  ge will den Weg aufzeigen zu einer „vor allem  Entscheidende — jener eine und einzige Tod, der  praktischen Wiederentdeckung all des ‚Schö-  uns vom Tod zum Leben erlöst.“ (27)  nen, das die heiligen Väter ‚gesagt und getan  Während mir im ersten Band von Gabriel  haben‘.“ (34) Benedikt von Nursia (6. Jh.) selbst  Bunge vierzehn z. T. gravierende typografische  stand ganz in der Tradition des christlichen  Fehler aufgefallen sind, fehlen im zweiten Band  Mönchtums vor ihm: „Benedikt scheint nahezu  von Feldhohn und Kaffanke die Belegstellen  alles gelesen zu haben, was damals an monas-  der Sterbeberichte. Gerade eine Buchreihe, die  sich an Interessenten und Kenner des Mönch-  tischer Literatur orientalischen Ursprungs in  lateinischer Übersetzung zu finden war“ (45).  tums richtet, sollte m. E. Stellenangaben auf-  Wie sehr der Mönchsvater des Abendlandes  weisen. Ärgerlich ist es z. B., die Zitate aus den  und Patron Europas sich dem östlichen Mönch-  Apophthegmata Patrum ohne Nummerierung  tum der Frühzeit verdankt, wurde in der Tat  vorzufinden und daher nicht ohne weiteres  erst in den letzten Jahrzehnten neu bewusst. So  in gängigen Ausgaben auffinden zu können  ist benediktinisches Mönchtum heute immer  (41-48).  Kremsmünster  auch auf Benedikts Quellen rückverwiesen. Da-  Bernhard A. Eckerstorfer OSB  durch weiß sich der zeitgenössische Gottsucher  in eine monastische communio sanctorum ein-  gebunden (25), die sich insbesondere auf das 4.  und 5. Jh. bezieht. Mehrfach zitiert Bunge da-  + Sill, Bernhard: Die Kunst des Sterbens  (Topos Taschenbücher  691).  Verlagsge-  her Evagrius Ponticus (+399): Man müsse den  eigenen Fuß in dieselbe Spur gesetzt haben, die  meinschaft Topos plus, Kevelaer 2009. (102)  Pb. Euro 7,90 (D) / Euro 8,20 (A) / CHF 15,00.  uns die Altväter hinterlassen haben (33, 42, 46).  ISBN 978-3-8367-0691-9.  Gegen Ende des Buches schreibt Bunge über  die gegenwärtige Renaissance des eremitischen  Bernhard Sill, Moraltheologe an der Katholi-  Lebens — eine Existenzform, die der Autor seit  schen Universität Eichstätt, beschäftigt sich  1980 selbst im schweizerischen Tessin führt.  schon seit längerer Zeit mit Fragen der „ars  Der zweite Band der neuen Reihe „Wei-  vivendi et moriendi“. So in dem von ihm 2008  edierten Werk „Christliche  Lebenskunst“  sungen der Väter“ erschien bereits 1964 im  doppelten Umfang unter dem Titel Siehe da  (282-293: „Sterben & ewiges Leben erwar-  bin ich. Das Zeugnis heiliger Väter und Mönche  ten“ - IhPQ 157 [2009], 90-92) sowie im  von der letzten Stunde. In einer berührenden  2001 erschienenen Bändchen „Die Kunst des  Einleitung (wie der gesamte Band von Jako-  Sterbens“ mit Bildern der Künstlerin Renee  bus Kaffanke OSB gekürzt) schreibt Sophronia  Rauchalles.  Feldhohn OSB von der heutigen „Not, nicht  Der vorliegende Titel greift das Thema er-  neut auf und versucht es seinen Lesern auf nur  mehr richtig sterben zu können“ (19). Sie meint  „Lehrmeister des Sterbens ... am ehesten unter  102 Seiten nahe zu bringen. Was ist in dieser  jenen Menschen finden zu können, die es zu  Knappheit zu erwarten?  ihrem Lebensberuf gemacht haben, das Ster-  Die Lektüre überrascht. Denn die erste  ben zu erlernen: unter den Mönchen“ (25). Die  Sensibilisierung für das Thema stammt von  einzelnen Sterbeberichte, chronologisch geord-  einem Dichter: Rainer Maria Rilke. Auf mehr  net von Antonius bis Anselm von Canterbury,  als 10 Seiten kommt hier jemand zur Sprache,ehesten unfer 1072 Seliten nahe bringen. Was 1st ın Cdieser
Jjenen Menschen inden können, Clie Knappheit erwarten?
ihrem Lebensberuf gemacht haben, Cdas Ster- e Lektüre überrascht. Denn Cdie erstie
ben erlernen: unfer den Mönchen“ (25) DIie Sensibilisierung für Cdas I1hema SLAMML VOo  3

einzelnen Sterbeberichte, chronologisch geord- einem Dichter: Kalner Marıa Rilke Auf mehr
nel VOo  3 Antonius bis Anselm VO  3 Canterbury, als Selten kommt hier jemand Zur Sprache,
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sehr um eine wissenschaftliche Abhandlung 
über die Quellen Benedikts; vielmehr möchte 
er „dem Mönch von heute einige Kriterien an 
die Hand geben, die es ihm erlauben, mitten in 
seiner Zeit und doch frei von dem Diktat einer 
rein profanen ‚Zeitgemäßheit‘ Mönch in jenem 
authentischen Sinn zu sein, wie ihn Makarios 
der Große definiert hatte.“ (17f.) Das Zitat des 
Wüstenvaters erscheint gleich zwei Mal: „Der 
Mönch wird deshalb ‚Mönch‘ genannt, weil er 
bei Nacht und bei Tag mit Gott Zwiesprache 
hält und allein das, was Gottes ist, sinnt, ohne 
etwas auf Erden zu besitzen.“ (16, 52) Bun-
ge will den Weg aufzeigen zu einer „vor allem 
praktischen Wiederentdeckung all des ‚Schö-
nen‘, das die heiligen Väter ‚gesagt und getan 
haben‘.“ (34) Benedikt von Nursia (6. Jh.) selbst 
stand ganz in der Tradition des christlichen 
Mönchtums vor ihm: „Benedikt scheint nahezu 
alles gelesen zu haben, was damals an monas-
tischer Literatur orientalischen Ursprungs in 
lateinischer Übersetzung zu finden war“ (45). 
Wie sehr der Mönchsvater des Abendlandes 
und Patron Europas sich dem östlichen Mönch-
tum der Frühzeit verdankt, wurde in der Tat 
erst in den letzten Jahrzehnten neu bewusst. So 
ist benediktinisches Mönchtum heute immer 
auch auf Benedikts Quellen rückverwiesen. Da-
durch weiß sich der zeitgenössische Gottsucher 
in eine monastische communio sanctorum ein-
gebunden (25), die sich insbesondere auf das 4. 
und 5. Jh. bezieht. Mehrfach zitiert Bunge da-
her Evagrius Ponticus (+399): Man müsse den 
eigenen Fuß in dieselbe Spur gesetzt haben, die 
uns die Altväter hinterlassen haben (33, 42, 46). 
Gegen Ende des Buches schreibt Bunge über 
die gegenwärtige Renaissance des eremitischen 
Lebens – eine Existenzform, die der Autor seit 
1980 selbst im schweizerischen Tessin führt.

Der zweite Band der neuen Reihe „Wei-
sungen der Väter“ erschien bereits 1964 im 
doppelten Umfang unter dem Titel Siehe da 
bin ich. Das Zeugnis heiliger Väter und Mönche 
von der letzten Stunde. In einer berührenden 
Einleitung (wie der gesamte Band von Jako-
bus Kaffanke OSB gekürzt) schreibt Sophronia 
Feldhohn OSB von der heutigen „Not, nicht 
mehr richtig sterben zu können“ (19). Sie meint 
„Lehrmeister des Sterbens … am ehesten unter 
jenen Menschen finden zu können, die es zu 
ihrem Lebensberuf gemacht haben, das Ster-
ben zu erlernen: unter den Mönchen“ (25). Die 
einzelnen Sterbeberichte, chronologisch geord-
net von Antonius bis Anselm von Canterbury, 

umfassen wenige Zeilen bis einige Seiten. Der 
Zugang zu diesen alten Zeugnissen fällt nicht 
immer leicht. Deshalb ist es gut, sich immer 
wieder den Schluss der Einleitung in Erinne-
rung zu rufen: „Die Texte wollen gelesen sein, 
wie man in einem Lese- oder Bilderbuch blät-
tert, und jedes einzelne Stück will für sich allein 
betrachtet werden, ohne Vergleich, ohne Wer-
tung. Erst dann offenbart es seine eigentliche, 
seine ganz persönliche Schönheit, in der uns ein 
leiser, ferner, aber sehr tröstlicher Widerschein 
eines in Gott verborgenen Lebens und Sterbens 
aufleuchtet, zugleich jedoch – und das ist das 
Entscheidende – jener eine und einzige Tod, der 
uns vom Tod zum Leben erlöst.“ (27)

Während mir im ersten Band von Gabriel 
Bunge vierzehn z. T. gravierende typografische 
Fehler aufgefallen sind, fehlen im zweiten Band 
von Feldhohn und Kaffanke die Belegstellen 
der Sterbeberichte. Gerade eine Buchreihe, die 
sich an Interessenten und Kenner des Mönch-
tums richtet, sollte m. E. Stellenangaben auf-
weisen. Ärgerlich ist es z. B., die Zitate aus den 
Apophthegmata Patrum ohne Nummerierung 
vorzufinden und daher nicht ohne weiteres 
in gängigen Ausgaben auffinden zu können 
(41–48).
Kremsmünster	 Bernhard A. Eckerstorfer OSB

◆ Sill, Bernhard: Die Kunst des Sterbens 
(Topos Taschenbücher 691). Verlagsge-
meinschaft Topos plus, Kevelaer 2009. (102) 
Pb. Euro 7,90 (D) / Euro 8,20 (A) / CHF 15,00. 
ISBN 978-3-8367-0691-9.

Bernhard Sill, Moraltheologe an der Katholi-
schen Universität Eichstätt, beschäftigt sich 
schon seit längerer Zeit mit Fragen der „ars 
vivendi et moriendi“. So in dem von ihm 2008 
edierten Werk „Christliche Lebenskunst“ 
(282–293: „Sterben & ewiges Leben erwar-
ten“ – ThPQ 157 [2009], 90–92) sowie im 
2001 erschienenen Bändchen „Die Kunst des 
Sterbens“ mit Bildern der Künstlerin Renée 
Rauchalles.

Der vorliegende Titel greift das Thema er-
neut auf und versucht es seinen Lesern auf nur 
102 Seiten nahe zu bringen. Was ist in dieser 
Knappheit zu erwarten?

Die Lektüre überrascht. Denn die erste 
Sensibilisierung für das Thema stammt von 
einem Dichter: Rainer Maria Rilke. Auf mehr 
als 10 Seiten kommt hier jemand zur Sprache, 
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dessen SaNZCS Sinnen un: TIrachten ın Cdie Bıt- THEOLOGIE[E mündet: „ O Herr, giD jedem selinen eignen
Tod.“ DDas FErschrecken Rilkes ın Parıs über 1n€e

o  ® Eichinger, Franz berger, Johann Fıch-Stadt, Cdie 11UT mehr „fabriksmäßiges Sterben
bereithält, gibt den Gedanken des vorliegenden / ansJörg Hg.) Glauben lernen n

aıner mündigen \Waelt | ınzer Bonhoeftfer-Buches ihre Richtung: Nur ın der Bereitschaft, Symposium 2006 Evangelischer Prassaever-den eigenen Tod bedenken, gründet Cdie
Chance, Cdas Geheimnis des Lebens ertasten.

hand n Österreich, Wıen 2006
uro 10,44 (D) Uuro 16,90 (A) ISBN U /8-3-DIie „dIS vivend;i“ kann nicht werden

VOo vorbehaltlosen Sich-Einlassen auf 1n€e S5()/3-014-3

„dIS moöorilendi“. Wenn 111a sich Begınn des J1l Jahrhunderts
DIie Einlösung dieses hohen ÄAnspruchs C1 - fragt, welche theologischen DenkerInnen des

folgt auf originelle Welse. In einem literarischen etzten Jahrhunderts mafßsgeblich bleiben WT -

Panoptikum werden Gedanken VOo  3 Brecht, le- den, kommt einem konfessionsübergreifend
168521 VOo  3 Avila, Blermann, Claudius, Uun: [IO0S- der Name Dietrich Bonhoefler ın den Inn. ES
tojewski SOWIE AUS Schriften der Bibel Uun: der 1st nicht 11UT dessen beeindruckendes Lebens-
Kirchenväter ıtiert. Eiınen besonderen tellen- ZEUSNIS 1mm Widerstand den nationalso-
werl[ verdient dabei der 1NwEeIs auf Simone zialistischen Jerror, Cdas ihm eın theologisches
de BKeauvoIlrs 1946 erschienenen Koman „Alle Andenken sichert, sondern uch SeE1INE wegwel-
Menschen sind esterblich“. Raimondo FOosca, der senden Reflexionen einer tragfähigen Gestalt
eld des Komans, eın „‚unsterblicher Mensch‘, des C'hristentums ın einem „religionslosen‘ g-
erfährt, WIE ih se1INe Überlebensfähigkeit nicht cellschaftlichen Umfeld.
zu grofßen Glück, sondern zu Verlust selner e eıtrage des hiermit publizierten Uun:
Geliebten führt: „LE1In espenst WAare MI1r WEenNn1- anlässlich VOo  3 Bonhoefters 100 Geburtstag 1mm
gCcI fremd als du”, lässt Cdie Autorin die Gelieb- Jahr 2006 ın L1inz veranstalteten 5Symposiums
[E FOScCAaSs IL Eın Mensch miıt unendlichem lassen sich nach drei Ihemenkomplexen Ord-
Dasein WAre der Tod aller menschlichen Liebe, 111e  S Biografie, Theologie un: Aktualität KOon-
Cdie 1mm Wiıssen alle Fragilität dennoch Cdas hoefftlers. en Band eröffnet ans]Oörg FEich-
(Janze wWagL. Sill hier nicht einen neuralgi- INCYECIS Überblick Zur bewegten Uun: tragischen
schen Punkt moderner „Unsterblichkeitsfanta- Lebensgeschichte des protestantischen T1heo-
sien“ berührt? logen. Franz Eichinger postuliert biografi-

Dem Abschnitt über eın ‚Leben nach dem cche Annäherungen überschreitend einen
Tod“ dem Inbegriff christlicher Auferste- ausdrücklich theologischen Zugang zu Werk
hungshoffnung mit den traditionellen Le1it- Bonhoeflers: „Bonhoefter WT Uun: verstand sich
wOorftien Gericht, Fegfeuer, Hölle un: Himmel) Immer als Theologe Dementsprechend

geht bezeichnenderweise eın Kapitel über kann der genulne Zugang ihm allein über
das ‚Leben VOT dem Tod“ VOIaUs, ın dem DO- Cdie theologische Fragestellung führen.“ (46) [ )a-
rothee Sölle Wort kommt: „Alleinsein un: bei wird das Theologieverständnis Bonhoefters,

insbesondere AUS selner Habilitationsschriftalleingelassen werden wollen; keine Freunde
haben Uun: dann den Menschen mM1ısstrauen „Akt un: ba  Sei  n, herausgearbeitet un: einer kri-
Uun: 1E verachten:;: Cie anderen VELSCESSECN Uun: tischen Würdigung unterzogen. Michael Kun-
dann VEITSCSSCIL werden: für niemanden da- kers Beltrag Welst 1n€e ungewohnte Themen-
sein un: V  3 niemandem gebraucht werden; stellung Uun: 1n€e überraschende Frkenntnis

niemanden ngs haben Uun: nicht wol- auf: In seinem Vergleich VOo  3 Bonhoefler Uun:
len, dass einer sich 5orgen einen macht; Adalbert Stifter, dessen „Lieblingsschriftsteller”
nicht mehr lachen un: nicht mehr angelacht (78) zeigt CI, dass Cdie Afhnität beider ın der
werden: nicht mehr weilnen Uun: nicht mehr Haltung einer „‚christlichen Weltlichkeit“ (85)
beweint werden: der cschreckliche Tod Krot besteht. Ebenso WIE Stifter weni1ger als kirch-
allein.“ (54) lich-fromm denn als „‚weltfromm (88) be-

Miıt solchen Worten sSind Cdie Reflexionen zeichnen Ist, 1st bei Bonhoefler Cdie religiöse
des Büchleins, Cdie den Leser ın ihren BKann Erfahrung nicht ın einem Jenseitigen MYSt1Z1S-
ziehen, ohl endgültig ın der Gegenwart I1US, sondern ın einer „tiefe[n| Diesseitigkeit”
gekommen. (89) angesiedelt. An dieses Zentralthema KOon-
LiINZ Alfred Habichler hoeflers knüpft der Belitrag Franz Grubers .
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dessen ganzes Sinnen und Trachten in die Bit-
te mündet: „O Herr, gib jedem seinen eignen 
Tod.“ Das Erschrecken Rilkes in Paris über eine 
Stadt, die nur mehr „fabriksmäßiges Sterben“ 
bereithält, gibt den Gedanken des vorliegenden 
Buches ihre Richtung: Nur in der Bereitschaft, 
den eigenen Tod zu bedenken, gründet die 
Chance, das Geheimnis des Lebens zu ertasten. 
Die „ars vivendi“ kann nicht getrennt werden 
vom vorbehaltlosen Sich-Einlassen auf eine 
„ars moriendi“.

Die Einlösung dieses hohen Anspruchs er-
folgt auf originelle Weise. In einem literarischen 
Panoptikum werden Gedanken von Brecht, Te-
resa von Avila, Biermann, Claudius, und Dos-
tojewski sowie aus Schriften der Bibel und der 
Kirchenväter zitiert. Einen besonderen Stellen-
wert verdient dabei der Hinweis auf Simone 
de Beauvoirs 1946 erschienenen Roman „Alle 
Menschen sind sterblich“. Raimondo Fosca, der 
Held des Romans, ein „unsterblicher Mensch“, 
erfährt, wie ihn seine Überlebensfähigkeit nicht 
zum großen Glück, sondern zum Verlust seiner 
Geliebten führt: „Ein Gespenst wäre mir weni-
ger fremd als du“, lässt die Autorin die Gelieb-
te Foscas sagen. Ein Mensch mit unendlichem 
Dasein wäre der Tod aller menschlichen Liebe, 
die im Wissen um alle Fragilität dennoch das 
Ganze wagt. Ob Sill hier nicht einen neuralgi-
schen Punkt moderner „Unsterblichkeitsfanta-
sien“ berührt?

Dem Abschnitt über ein „Leben nach dem 
Tod“ – dem Inbegriff christlicher Auferste-
hungshoffnung (mit den traditionellen Leit-
worten Gericht, Fegfeuer, Hölle und Himmel) 
– geht bezeichnenderweise ein Kapitel über 
das „Leben vor dem Tod“ voraus, in dem Do-
rothee Sölle zu Wort kommt: „Alleinsein und 
alleingelassen werden wollen; keine Freunde 
haben und dann den Menschen misstrauen 
und sie verachten; die anderen vergessen und 
dann vergessen werden; für niemanden da-
sein und von niemandem gebraucht werden; 
um niemanden Angst haben und nicht wol-
len, dass einer sich Sorgen um einen macht; 
nicht mehr lachen und nicht mehr angelacht 
werden; nicht mehr weinen und nicht mehr 
beweint werden: der schreckliche Tod am Brot 
allein.“ (54).

Mit solchen Worten sind die Reflexionen 
des Büchleins, die den Leser in ihren Bann 
ziehen, wohl endgültig in der Gegenwart an-
gekommen.
Linz	 Alfred Habichler
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◆ Eichinger, Franz / Berger, Johann / Eich-
meyer, Hansjörg (Hg.): Glauben lernen in 
einer mündigen Welt. Linzer Bonhoeffer-
Symposium 2006. Evangelischer Pressever-
band in Österreich, Wien 2006. (218) Pb. 
Euro 16,44 (D) / Euro 16,90 (A). ISBN 978-3-
85073-014-3.

Wenn man sich zu Beginn des 21. Jahrhunderts 
fragt, welche theologischen DenkerInnen des 
letzten Jahrhunderts maßgeblich bleiben wer-
den, kommt einem konfessionsübergreifend 
der Name Dietrich Bonhoeffer in den Sinn. Es 
ist nicht nur dessen beeindruckendes Lebens-
zeugnis im Widerstand gegen den nationalso-
zialistischen Terror, das ihm ein theologisches 
Andenken sichert, sondern auch seine wegwei-
senden Reflexionen zu einer tragfähigen Gestalt 
des Christentums in einem „religionslosen“ ge-
sellschaftlichen Umfeld.

Die Beiträge des hiermit publizierten und 
anlässlich von Bonhoeffers 100. Geburtstag im 
Jahr 2006 in Linz veranstalteten Symposiums 
lassen sich nach drei Themenkomplexen ord-
nen: Biografie, Theologie und Aktualität Bon-
hoeffers. Den Band eröffnet Hansjörg Eich-
meyers Überblick zur bewegten und tragischen 
Lebensgeschichte des protestantischen Theo-
logen. Franz Eichinger postuliert – biografi-
sche Annäherungen überschreitend – einen 
ausdrücklich theologischen Zugang zum Werk 
Bonhoeffers: „Bonhoeffer war und verstand sich 
immer als Theologe […]. Dementsprechend 
kann der genuine Zugang zu ihm allein über 
die theologische Fragestellung führen.“ (46) Da-
bei wird das Theologieverständnis Bonhoeffers, 
insbesondere aus seiner Habilitationsschrift 
„Akt und Sein“, herausgearbeitet und einer kri-
tischen Würdigung unterzogen. Michael Bün-
kers Beitrag weist eine ungewohnte Themen-
stellung und eine überraschende Erkenntnis 
auf: In seinem Vergleich von Bonhoeffer und 
Adalbert Stifter, dessen „Lieblingsschriftsteller“ 
(78), zeigt er, dass die Affinität beider in der 
Haltung einer „christlichen Weltlichkeit“ (85) 
besteht. Ebenso wie Stifter weniger als kirch-
lich-fromm denn als „weltfromm“ (88) zu be-
zeichnen ist, ist bei Bonhoeffer die religiöse 
Erfahrung nicht in einem jenseitigen Mystizis-
mus, sondern in einer „tiefe[n] Diesseitigkeit“ 
(89) angesiedelt. An dieses Zentralthema Bon-
hoeffers knüpft der Beitrag Franz Grubers an, 
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